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E ine Einführung einer Promille-
grenze braucht es nicht auf 
Schweizer Seen, da dadurch 

wiederum ein Gesetzesartikel ge-
schaffen wird. Es kann nicht sein, 
dass wieder ein neues Gesetz ent-
steht, nur wegen einzelner Boots-
führer, die sich nicht richtig verhalten 
auf dem See. Eine solche Verordnung 
ist ein Verhältnisblödsinn gegenüber 
dem, was infolge der wenigen Un-
fälle durch Alkoholeinwirkung auf 
den Schweizer Seen passiert.

Durch die Einführung einer Pro-
millegrenze entsteht nur eine un-
nötige Unruhe auf den Schweizer 
Seen, die es nicht braucht. Eine 
Regelung, wie sie heute schon be-
steht, ist vollkommen genügend und 
hat sich auch bewährt. Bei einem 
Ereignis wie zum Beispiel einem 
Unfall, zu schnellem Fahren oder 
anderem unkorrekten Verhalten auf 
dem See haben die Behörden die 
Möglichkeit, einen Alkoholtest 
durchzuführen. Das wird ja in der 
Regel auch gemacht. In der Schweiz 
ist der Ablauf leider mittlerweile so: 
Wenn ein Ereignis eintrifft oder 
etwas passiert, wird danach einfach 

die Umsetzung in ein Gesetz ge-
fordert. Das kann es ja dann irgend-
wann nicht mehr sein. 

Eine genaue Definition, wie das 
gehandhabt wird mit den Alkohol-
kontrollen auf See, wird für die 
Seepolizei sowie auch für den 
Bootsführer sehr schwierig und zum 
Teil auch eher verwirrend werden. 
Was passiert zum Beispiel, wenn 
der Bootsführer vor Anker ist und 
bleibt, darf er dann keinen Alkohol 
trinken, oder wie darf die Seepolizei 
einen Bootsführer vor Anker in Be-
zug auf Alkohol prüfen? Darf die 
Seepolizei überhaupt auf ein frem-
des Schiff zusteigen und eine Alko-
holkontrolle ausführen? Das und 
viele andere Frage sind noch offen. 
Die Definitionen in der Vernehm-
lassung sind ungenau und führen 
bei allen Beteiligten (Bootsführer 
und Kontrollorgane) zu Verwirrung.

Deshalb ein klares Nein zur Um-
setzung der Promillegrenze auf 
Schweizer Seen.

S olange Unfälle alkoholisierter 
Fahrer auftreten, ist es sinn-
voll, eine Promillegrenze fest-

zusetzen. Schon kleine Mengen 
Alkohol lassen den Menschen risi-
kofreudiger werden, und die Auf-
merksamkeit und das Reaktions-
vermögen werden in den Hinter-
grund gedrängt. Wie stark der 
Gesetzgeber Einfluss auf die Anzahl 
Alkoholunfälle nehmen kann, hat 
das Senken der Promillegrenze im 
Strassenverkehr von 0,8 auf 0,5 im 
Jahre 2005 gezeigt. Die Anzahl der 

bei Alkoholunfällen getöteten Per-
sonen ging seither deutlich zurück, 
und alkoholisiertes Fahren gilt im 
Strassenverkehr nicht mehr als Ka-
valiersdelikt. Die Senkung der Pro-
millegrenze hat in diesem Fall also 
zu einer Verhaltensänderung und 
zu einer Erhöhung der Sicherheit 
beigetragen.

Aus diesem Grund begrüssen die 
Schifffahrtsgesellschaft des Vier-
waldstättersees (SGV) AG wie auch 
der Verband Schweizerischer Schiff-
fahrtsunternehmen (VSSU) die Vor-
schläge des Bundes zur Festsetzung 
einer gesamtschweizerisch einheit-

lichen Blutalkoholobergrenze auf 
Schweizer Seen. Die aktuelle Rege-
lung ist unbefriedigend und sieht 
kantonal unterschiedliche Interpre-
tationen vor, ab welchem Grenzwert 
Angetrunkenheit vorliegt bezie-
hungsweise wann eine Bestrafung 
des Schiffsführers vollzogen wird. 
Eine einheitliche Praxis soll dazu 
dienen, eine optimale präventive 
Wirkung auch für private Schiffs-
führer zu erzielen, um so eine noch 
höhere Sicherheit auf den Schwei -
zer Gewässern gewährleisten zu 
können.

Sowohl bei der SGV als auch bei 
den meisten anderen Schifffahrts-
gesellschaften der Schweiz gilt in 
der Praxis für das nautische Perso-
nal ein Blutalkoholgrenzwert von 0 
Promille. Es macht aus unserer Sicht 
durchaus Sinn, dass analog der 
Regelung im Strassenverkehr auch 
bei der Sport- und Freizeitschifffahrt 
klare Blutalkoholgrenzwerte ein-
geführt und bei Bedarf kontrolliert 
werden.

Ist eine Promillegrenze für 
Freizeitkapitäne sinnvoll?
ZentralschweiZ Ab 2014 soll die Promillegrenze für Hobbykapitäne auf  
0,5 festgesetzt werden. Die Verschärfung des Gesetzes gibt zu reden. 
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Das erste Kind aus dem Reagenzglas
Befruchtung Es wäre alles nicht 
so gekommen, hätte John Brown, 
Lastwagenfahrer und Fussballlieb-
haber, nicht eine Schwäche für Wet-
ten gehabt. Doch die hatte der 38-jäh-
rige Brite nun mal, und so füllte er 
eines Tages einen Fussball-Toto-
Schein aus und gewann prompt 800 
Pfund. Das gewonnene Geld inves-
tierte Brown nicht etwa in ein neues 
Auto oder dergleichen. Nein, er fuhr 
mit seiner Frau Lesley zu einer Klinik 
in Bristol, um die erste künstliche 
Befruchtung der Welt zu finanzieren. 
Denn John und seine Frau hegten 
den Traum von einem gemeinsamen 
Kind schon seit 9 langen Jahren.

Wiederum 9 Monate später, am 
25. Juli 1978, kam deshalb ein 2600 
Gramm schweres und 49 Zentime-
ter langes, blondhaariges und blau-
äugiges Mädchen zur Welt: Louise 
Joy Brown. Die kleine Louise wurde 
nicht nur zum Symbolbild für die 

veränderte Medizingeschichte und 
Hoffnung vieler Frauen auf der Welt. 
Sie wurde genauso zum Star in den 
Medien: Die britische Zeitung Dai-
ly Mail bezahlte für die Exklusiv-
rechte zur Titelstory bei der Geburt 
umgerechnet 600 000 Euro.

Das erste Retortenbaby feiert am 
Donnerstag seinen 35. Geburtstag. 
Louise, die den Rummel um sich nie 
wirklich verstanden hatte und in der 
Schule gehänselt wurde, wie sie denn 
in ein Reagenzglas gepasst hätte mit 
ihrer Figur, ist heute selbst Mutter 
– auf natürliche Weise. Heute werden 
allein in der Schweiz jedes Jahr knapp 
2000 Kinder (gut 2 Prozent der Ge-
burten) mit Hilfe der unterstützten 
Fortpflanzung geboren. Weltweit ha-
ben inzwischen über fünf Millionen 
Retortenbabys das Licht der Welt 
erblickt. Der Wetteinsatz von John 
Brown hat sich offensichtlich gelohnt.
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Manchmal läuft es dumm: Am Frei-
tagmorgen eröffnete mir mein 
Hausarzt, dass ich eine Fussfraktur 
erlitten hatte. Vor geraumer Zeit 
schon, was er aber lange nicht er-
kannt hatte. Das ist für den Fach-
mann peinlich. Aber es ist für ihn 
nicht karrieregefährdend und für 
den Patienten nicht lebensgefähr-
lich. Es lässt sich ja korrigieren.

Das gilt auch für viele Fehlleistun-
gen im öffentlichen Leben. Und 
doch tun sich viele schwer im Um-
gang mit Fehlern. Nicht zuletzt wir 
Journalisten erzielen Spitzenwerte 

im Verdrängen von Missgriffen. Ein 
Ja zum eigenen Fehler kann ma-
gisch befreien – und eine echte 
Chance fürs Dazulernen sein. Statt-
dessen aber fliesst viel Energie ins 
Verwedeln und Zerreden.

Allerdings haben wir Journalisten 
kein Monopol aufs Verdrängen von 
Fehlleistungen. Hierfür hat aktuell 
der Luzerner Stadtpräsident ein 
eindrückliches Beispiel geliefert: 
Aufrechte Bürger in dieser Stadt 
schütteln den Kopf ob der Irrungen 
und Wirrungen städtischer Sparbe-
mühungen. Der Stadtpräsident aber 
steht nicht hin wie ein Krisenma-
nager. Vielmehr weicht er aus und 
gebärdet sich als Schönwetterkapi-
tän. Fürs Verteilen von Geschenkli 
am Leichtathletik-Meeting etwa hat 
er Zeit, fürs Beantworten kritischer 
Fragen hingegen nicht. Das dürfte 
bei seinen potenziellen Wählern 
erst recht für Kopfschütteln sorgen.

Den Gipfel der Mutlosigkeit aber hat 
für mich in dieser Woche ein Luzer-
ner Verwaltungsrichter erreicht. Er, 
der für den offenen Strafvollzug beim 
Frauenschänder Markus W. Verant-
wortung trägt, rief mich diese Woche 
an. Aber nicht, um hinzustehen für 
kritische Fragen zu seiner Einschät-
zung eines Mannes, den das Basler 
Strafgericht jetzt zu lebenslänglicher 
Verwahrung verurteilt hat. Nein, viel-
mehr legte er mir Präzisierungen in 
der Zeitung ans Herz, sozusagen an-
onym. – Jeder Fussballer oder Bus-
chauffeur weiss heute, dass er der 
Öffentlichkeit Rechenschaft schuldet. 
Manche Richter aber brauchen dafür 
noch etwas länger.

Meine WoCHe

thomas Bornhauser, 
chefredaktor

Lesley und John Brown mit ihrer Tochter Louise Joy.
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WeTTer heuTe

allgeMein Der Sommer bleibt: Viel 
Sonnenschein und hohe temperaturen bie-
ten ideales Badi-Wetter.

ZentralschweiZ tagsüber sonnig; 
gegen Abend steigt in den Bergen das 
Schauer- und Gewitterrisiko.

Alles Weitere zum Tageswetter 
lesen Sie auf Seite
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